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Scträgsn, PodesE odsr Leitern regen die Bewegungsfreud€ an

sprechend vorbereiteten Umgebung,
kann als eine tragende Säule bezeich-
net werden. Diese freie Aktivität wird
aber nur ermöglicht und hat nur dann
echten Wert, wenn die Beziehungen
zu den Erwachsenen sicher, warm, in-
dividuell und dialogisch sind.

Diese Beziehungen entstehen und
vertiefen sich im Kleinkindbereich
vor allem in den Eins-zu-eins-Situa-
tionen während der pflegerischen
Versorgung. Daher ist der Tagesablauf
in der Pikler-Krippe so gestaltet, dass
für die Pflege und die Mahlzeiten für
iedes Kind ausreichend Zeit einge-
plant wird. Nur ein Kind, das emotio-
nal gesättigt aus den Versorgungssitu-
ationen herausgeht, kann Freude an
seiner autonomen Aktivität erleben,
die nur indirekt vom Erwachsenen
begleitet wird.

Eine große Aufgabe der Erzieherin-
nen in der Pikler-Krippe ist es daher,
verlässliche, tragfähige Beziehungen
zu den Kindern aufzubauen und zu
erhalten. Diese emotionale Sicherheit
gibt den Kindern die innere Stärke,
selbstbestimmt zu spielen und sich zu
bewegen, ohne dass der Erziehende
sich dabei direkt mit dem Kind be-
schäftigt.

Entwicklungsgerechte
Raumgestaltung

Nur ein Kind, das vor echten Gefahren
geschützt ist, das jedoch anregende
Bewegungsmaterialien und genügend
Platz vorfindet, kann selbstständig
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experimentieren. Daher ist es eine
grundlegende Aufgabe des Erwachse-
nen, ausreichend Raum tür Bewegung
zur Verfügung zu stellen und diesen
entwicklungsgerecht zu gestalten. Ti-
sche und Stühle, die ott den meisten
Platz in Gruppenräurnen einnehmen,
können auf ein Minimum reduziert
werden, um Flächen für Bewegung
zu schaffen. Materialien, wie Pikler
sie fur den Kleinkindbereich ent-
wickelt hat, haben einen hohen Auf-
forderungscharakter und regen die
Bewegungsfreude an. Es handelt sich
dabei, je nach Entwicklungsalter, um
Podeste und Schrägen, kleine Leitern
oder Tunnel zum Durchkriechen und
vieles mehr. Diese Geräte strukturie-
ren den Raum und bieten den Kin-
dern die Möglichkeit, Bewegung und
Spiel an einem Ort zu verbinden, was
im Kleinkindalter ein natürliches Be-
dürfnis isi.

Das Materialangebot darf die Fä-
higkeiten der Kinder nicht überfor-
dern - sonst wäre wiederum eine enge
Begleitung durch die Erzieherin nö-
tig, die ja gerade vennieden werden
soll, um selbstständige Erfahrungen
nach dern Prinzip von Versuch und
Irrtum zu ermöglichen. Die Geräte
sollen selbstständig genutzt werden
können, ohne dass sich die Kinder
damit in Gefahr bringen. Daher setzt
die Auswahl der Materialien eine gute
Kenntnis der Fähigkeiten der Kinder
einer Gruppe voraus. Diese Kenntnis
ist durch regelmäßige Beobachtung
der Kinder zu erreichen. Was sind
die Themen, mit dem sich das Kind

zurzeil auseinandersetzt? Oft iaufen
Spiel- und Bewegungsthemen paral-
1e1: Wo passt ein Gegenstand hinein,
wohin passe ich? Wie rollt oder kui-
lert ein Spielzeug die Schräge hinun-
ter, wie rutsche ich? Beschäftigt sich
das Kind mit unterschiedlichen Hö-
hen?

Kinder, die an ihrer Aufrichtung
zum Stehen arbeiten, stellen oft auch
längliche Gegenstände wie Flaschen,
Rollen oder Zylinder auf. Für all diese
Versuche benötigen die Kinder ent-
sprechendes Material. Da, wie gesagt,
Spiel und Bewegung bei den iungen
Kindern Hand in Hand gehen, ist es
sinnvoller, Bewegungs- und Spielma-
terialien in einem Raum anzubieten,
anstatt zu bestimmten Zeiten in ei-
nen separaten ,,Turnrau[]" zu gehen.
Am Ende des Krippenalters können
zusätzliche Angebote natürlich berei-
chernd sein.

Für ein ungestörtes, vertieftes Ex-
perimentieren kann es sinnvoll sein,
den Raum mit Raumteilgittern zu
untergliedern. Dadurch hat man bei-
spielsweise die Möglichkeit, Krabbel-
kinder und Laufkinder ftir bestimmte
Zeiten zu trennen, ohne die Gruppe
teilen zu müssen. Die Krabbler fühlen
sich nicht irnmer in Sicherheit, wenn
laufende Kinder um sie herumsausen.
Und die Laufenden müssen nicht
immer gebremst und zur Rücksicht-
nahme ermahnt werden. Auch un-
terschiedlich anspruchsvolle Bewe-
gungsmaterialien können so in den
verschiedenen Bereichen angeboten
werden.



Ein Beispiel:

Max, 15 Monate alt, mit Trisomie 21 geboren, kann sich inzwischen
stcher von der Rückenlage in die Bauchlage und zurück drehen. Er
kann sich in Bauchlage um den Bauchnabel im Kreis bewegen, am
liebsten auf dem Holzboden, An Gegenständen, die so weit entfernt
liegen, dass er sich sehr anstrengen müsste, um sie zu erreichen,
erlischt sein lnteresse schnell. Spielgegenstände, die für ihn leicht er-
reichbar sind, werden dagegen begeistert ausprobiefi und verschie-
dentlich erkundet. Er lernl die Eigenschaften des Objekts kennen und
probiert feine Greifbewegungen seiner Hände aus. Würde man ihn
vorzeitig aufsetzen, könnte Max nur kurzzeitig eher grobe Bewegun-
gen ausführen, weil er alle Energie für den Erhalt seiner Aufrichtung
bräuchte und damit seine Arme und Hände nicht trei für feinmotori-
sche Erfahrungen wären.
Max braucht in der Krippe einen sicheren Raum, eventuell geschütä
durch ein Baumgitter, damit er durch herumlaulende Kinder nicht ge-
stört wird. Eine feste Unterlage hilft ihm, beim Abstützen Spannkraft zu
entwickeln. Als nächsten Schritt wird er sich aul dem Boden vorwärts
bewegen. Dann ist es sinnvoll, ihm zunächst niedrige, reste Polster von
etwa drei Zentimetern Höhe zur Verfügung zu stellen, da das Überwin-
den kleiner Hindernisse ein weiteres Lernzie| ist, an dem er, wenn sein
lnteresse erwacht ist, selbstständig probieren kann. Seine Aktivität
wild unterstütä, wenn seine Erzieher beobachten, welche Gegenstän-
de er gut handhaben kann und erkennen, wie die Spielobjekte für ihn
positioniert werden müssen, damit er einerseits Erfolg hat, anderer-
seits aber auch motiviert ist, sich weiter zu bewegen.
Max braucht dagegen keine Hilfe, um sich autzusetzen. Er wird, wenn
er sich die Basis dazu erarbeitet hat, aus eigener Kraft bereit sein,
weitere Schritte zu erproben. Nur so kann er seine Selbstwirksamkeit
und seine Fähigkeiten kennen lernen, was wiederum sein Selbstwert-
gefühl stärkt. Kinder mit beeinträchtigter Entwicklung brauchen in ers-
ter Linie Verständnis für ihre langsamere Entwicklung. Die Förderung
besteht darin, die lnteressen und Fortschritte zu erkennen und wert-
zuschäUen, einen individuellen Bahmen zu gestalten und sie nach
Möglichkeit täglich an einem überschaubaren Kleingruppenangebot
teilnehmen zu lassen.
Eine klare, vorhersehbare zeitliche und räumliche Orientierung ist
nicht nur für das Kind mit besonderen Bedürfnissen förderlich, viel-
mehr schafft es für alle kleinen Kinder in der Krippe die notwendige
Sicherheit-

Bedeutung des Gartens Schaukeln, die viel Aufsicht brauchen,
da sie eine potenzieile Gefahrenquelle

Besondere Bedeutung hat in der darsteilen, wurde verzichtet. Dagegen
Pikler-Krippe der eigene Garten. Jede wird bei gutem Wetter auch draußen
Gruppe hat ihren eigenen, abge- gewickelt und gegessen. Der Mittags-
grenzten Bereich, sodass auch hier scirlaf findet regelrnäßig, bei fast ie-
das Prinzip der Überschaubarkeit gilt. dem wetter, im Freien statt. so kann
Auch im Garten gibt es Kletter- und der Garten zu einem Bereich werden,
tsalanciermöglichkeiten, die die Kin- in dem der Großteil des Gruppenle-
der selbstständig nutzen können. Auf bens stattfindet.
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Die Haltung des Erwachsenen

Die Haltung des Erwachsenen hat un-
ausgesprochen eine große Wirkung
auf das Bewegungsverhalten kleiner
Kinder. Die ÜIberzeugung, dass es dem
Kind mehr nützt, wenn man auf sei-
nen eigenen Entwicklungsrirythmus
vertraut, anstatt es vorzeitig aufzuset-
zen oder an Händen zu führen, teilt
sich dem Kind als Akzeptanz seiner
derzeitigen Fähigkeit mit. Es muss
nicht schneller oder anders sein als es
ist. Das Kind erhält die Botschaft, dass
der Erwachsene ihm zutraut, sich ei-
genständig mit dem nächsten Schritt
der Bewegungsentwicklung auseinan-
derzusetzen. Diese Haltung stärkt die
Eigenverantwortung des Kindes. Es
Iernt seine Grenzen kennen und res-
pektieren, es weiß, was es sicher kann
und bei welchen Unternehmungen es
besonders umsichtig vorgehen muss.
Es erwartet keine helfenden Hän-
de, sondern schätzt sein Verrnögen
selbstständig ein. Diese Kenntnis sei-
ner selbst und das Erleben von Selbst-
wirksamkeit unterstützen das positive
Selbstbild des Kindes. Es emp{rndet
sich nicht als abhängig vorn Erwach-
senen/ um dessen Hilfe es kärnpfen
muss, sondern ist mit sich und seinen
Fähigkeiten zufrieden und genießt
den allmählichen Zuwachs an Ge-
schicklichkeit.

Kinder mit anderen
Vorerfahrungen

Nicht alle Kinder bringen diese ur-
sprüngliche Experimentierfreude mit,
wenn sie in die Krippe kornmen; vie-
le haben Vorerfahrungen gemacht,
durch dle das Gespür für ihre körper-
lichen Möglichkeiten verunsichert
wrrrde. Sie wurden frühzeitig aufge-
setzt, ohne dass sie reif dazu waren
und sich selbstständig aus dieser Posi-
tion befreien konnten. Sie waren viel-
leicht an langes Sltzen in Sitzschalen
gewöhnt, oder daran, die meiste Zeit
im Tragetuch zu verbringen. Sie wur-
den an den Händen der Ern'achsenen
herumgeführt uncl enthusiastisch ge-
lobt für Fähigkeiten, die ihnen nicht
wirklictr eigen waren. Sie haben ge-
lernt, auf die Erwartungen und das
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Lob des Erwachsenen zu achten, an-
statt auf ihre eigenen Fähigkeiten zu
vertrauen. In der Iftippengruppe wer-
den sie entweder als ängstlich und
unsicher erlebt oder sie gefährden
sich mit waghalsigen Bewegungs-
experimenten. In beiden Fällen for-
dem sie häufig die Hilfe der Erzieher.
Diese Kinder benötigen während der
Eingewöhnung und darüber hinaus
eine behutsame Begleitung, um wie-
der Freude an ihrer selbstbestimmten
Aktivität zu erleben und Selbstverant-
\ /ortung zu entwickeln. Es kann eini-
geZeit dauem, bis das Kind lernt, ech-
tes Vertrauen zu sich selbst zu finden.

Auch wenn man sich bewusst ist,
dass diese ,,Hilflosigkeit" dem Erzie-
hungsverhalten der Eltem geschuldet
ist und aus deren eigener Unsicher-
heit resultiert, darf man vom Kind
nicht zu früh Eigenaktivität im Pik-
lerschen Sinn erwarten. Es braucht in
der Eingewöhnung Zeit, Geduld und
taktvolle Begleitung, um sich langsam
an andere Erwartungen zu gewöhnen.
Zum Beispiel sollte man einem Kind,
das aufgesetzt wurde, nicht sofort die
Bauchlage anbieten, auch wenn dies
die seiner Entwicklung gemliße Posi-
tion wäre.

Zunächst gehen die Erzieherin-
nen der Pikler-Krippe auf seine Ge-
wohnheit ein, um es in der neuen
Umgebung nicht zusätzlich zu ver-
unsichern. Wenn das kleine Kind
es wünscht, wird es aufgesetzt, aber
beispielsweise umgeben von niedri-
gen Polstern, damit es selbstständig
durch Gewichtsverlagerung in den
abgestützten Seitsitz, später auch
in die Bauchlage gelangen kann. Es
lemt damit, die Wege zum Boden zu
erproben, später auch das Krabbeln
und das selbstständige Aufsetzen. Nur
aus dem Erlebnis von Sicherheit he-
raus wird das Kind angeregt sein, aus
eigener Initiative neue Bewegungen
und Strategien auszuprobieren. Die-
se kleinen Erfolge werden den Eltern
mitgeteilt, ohne sie belehren zu wol-
len. Schließlich ist es in Ordnung,
dass der Umgang zuhause und in der
Krippe unterschiedlich ist. Vielleicht
kann man den Eltern, falls sie Fragen
haben, empfehlen, fur ihr Iftabbel-
kinä zu Hause kleine Hindernisse auf-
zubauen, die es in selbststtindiger Ak-
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tivität zu überwinden lernt. Oder fur
das Kind, das sich an Gegenständen
zum St'ehen aufrichtet, Gelegenheiten
zu schaffen, wo es, sich festhaltend,
mit Seitschritten entlang gehen kann,
anstatt helfend die Hände zu reichen.

Das selbstständig experimen-
tierende Kind versucht immer erst
Seitschritte, bevor es Schritte nach
vom wagt. Diese vorbereitenden Ge-
wichtsverlagerungen können an den
Händen des Erwachsenen nicht er-
probt werden.

Beeinträchtige Entwicklung

Eine beeinträchtigte Entwicklung
kann die Bewegungsentwicklung und
das Lemen erschweren. Beispielsweise
ist die Muskelspannkraft bei Kindem
mit Down-Syndrom schwächer, das
Lemen Iangsamer (siehe Beispiel im
Kasten). Diese Kinder lemen alle Bewe-
gungsformen, wie andere Kinder auch,
aber oft viel allmählicher. Es hilft
nicht, ihre Entwicklung beschleunigen
zu wollen. ,,Ein Mangel an Vertrauen
in die inneren Kräfte für einen spon-
tanen Verlauf der Bewegungsentwick-
Iung wirkt sich gerade bei Kindern,
deren Entwicklungsschritte anders,
langsamer und ungleichmäßiger ver-
laufen als durchschnittlich, sehr nega-
tiv aus", schreibt die langilihrige Mitar-
beiterin Emmi Piklers, die Kinderilrztin
Judit Falk (Falk/Aly 2008, 1o).

Wie alle kleinen Kinder müssen
auch sie nach und nach ihre eigenen
Fähigkeiten kennen und weiterentwi-
ckeln lemen. Sie erfahren ihre Gren-
zen und Möglichkeiten und können
so zu eigenständigen Persönlichkei-
ten werden. Sie brauchen keine spezi-
ellen Förderprogramme in Form einer
Vorwegnahme und Beschleunigung
ihrer Bewegungsabläufe, sondern eine
entsprechende räumliche Umgebung,
gut handhabbare Spielgegenstände
und Erziehende, die auch die kleins-
ten Entwicklungsschritte erkennen
und wertschätzen.

Zusammenfassung

Kleine Kinder in der Krippe brauchen
zur Unterstützung ihrer Bewegungs-

entwicklung einen Raum, der jeder-
zeit Bewegungsaktivitäten und freie
Spieltätigkeit ermöglicht. In einem
individuell gestalteten Rahmen, der
dem Entwicklungsstand der Kinder
entspricht, können sie ungestört und
selbstständig aktiv sein. Die Aufgabe
des Erwachsenen ist es, eine anre-
gende Bewegungs- und Spielumge-
bung zu schaffen, in der die Kinder
ihre Aktivität selbst wählen und sich
frei, ohne Erwarfungsdruck, erproben
können. Die Vorwegnahme höherer
Positionen oder das Tlainieren von
Bewegungen in Abhängigkeit vom
Erwachsenen erschwert es dem Kind,
eigene Bedürfnisse zu spüren und ei-
genverantwortlich zu handeln.

Eine behutsame Eingewöhnung
hilft, Gewohnheiten, die die Bewe-
gungsentwicklung hemmen, zu über-
winden und SelbsWertrauen und Si-
cherheit zu erlangen. Auch Kinder,
deren Entwicklung von der No-5m
abweicht, haben ein Recht auf Ak-
zeptanz ihres Entwicklungsrhythmus
und profitieren von einem überschau-
baren, entwicklungsgerechten Rah-
men, in dem sie eigenaktiv tätig sein
können. I
* Das Pikler-lnstitut in Budapest wurde

als ,,L6czy" bekannt, nach der Straße,
in der es liegt.
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